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Wer unfähig ist, den sittlichen Gehalt der Mutter Erde zu spüren, zu 
verstehen, der wird auch schwerlich wissen, was Heimat ist. Denn, was dem 
Landmann die Scholle, das ist dem Volk die Heimat. Beiden ist der Erdboden 
mehr als bloß die Quelle des Geldes, des materiellen Nutzens. 

Ernst v. d. B rüggen . 
I * ! !» •» I ^ ^ M W M M M W M M I W < « a M l M « M A M < M M I ^ < ¥ I W * > 

An unsere 3eser und Mitarbeiter. 
Tic vorliegende Nummer unferes Blattes er-

scheint nicht melhr unter der bisheMeN 3chriftloi-
tung. Herr Xir. 3l, Bchrsing, der 'die „Hcr!dslaiu-
rmn" in* Leben gerufen und im Öamfe von 31/-» 
Jahren ihnen eine große Summe von Arbeit und 
Sorgen gewDmet iliat, legt jetzt leider auch d/ie Lei-
tuilg bei literarischen Teiles nieder. Wir danken 
Herrn 2)i*. Vebrslin'g für die Arbeit, die er im .^n-
teresse unlserer deutschen Jugend in selbstloiser Weise 
lliuf sich 'genommen und mit schönem Erfolge gelci-
ne: bat, nnd sprechen die Hoffunng ans, daß Herr 
Tir. Bchrslillllg unser Blatt auch in Inknnft durch 
seine Mitarbeit förderu wird. Zugleich verläßt der 
bisherige veraillwortliche Schriftleiter, Kcrr Schul-
rat W. 3choeureldt, seinen Posten, da er nach '~Kiga 
übevstckolt. Auch ihm lassen wir Dank und 'gute 

Wünsche au den neuen Ort seiner Tätigkeit folgen. 
Im Auftrage der Teutschen KlultmverwaMdng hat 
Herr Schulrat Emil Musso die verantwortliche 
Schriftleitung übernommen. 

Iitdein wir unseren Lesern Diese Mitteilung un­
terbreiten, richten wir an unsere freunde und Mit-
arbeiter, insbesondere an unsere Engend und ihre 
Führer, die Vitte, un'sere Ziele durch tatkräftige 
Mitarbeit zu fördern unh uns zu helfen, in immer 
weiteren .s'lrciiicn Interesse für die „Herdflannnen" 
zu weckeu. 

A l l e zjur Verönentlichuug bestimmten Ginlsen-
duugeu sind iu Zukunft z,u adreisiereu: An die 
GchvistleitNNlg der „>>'rdslainineu", Reoal, Dom, 
Gewlhtsstr« <!. 

D i'e 3 ch r i f t l e i t u u g. 

Ehre deinen Aörper! 
Kauni haue der Herrgott die schöne Velt ins 

^icht gestellt, da meldete sich auch der Teufel ;imi 
Wort. Und kauni bat in deutschen Landen die vor 
100 Jahren ans vaterländischer Empfängnis gebo-
rene deutsche Leibeskunst die Spuren ihrer schweren 
Werdenot abgeschüttelt, da kriechen auch schon aus 
den Winkeln unserer völkischen Unzulänglichkeit al-
lerlei böse Widerstände hervor, die wie Todsünden 
gegen den Geist echter MenschenbUdung und rein­
licher und wertvoller Leibesübung angeben. 

Ta ist zuerst die E i u s e i t i g k e i t! Was 
wollen wir, wenn wir turnen uud spielen, wandern 
nnd schwimmen? Wir wollen eintauchen in den 
Segen, den körverHche* Regen und Bewegen für 
Leib uud Seele bereithält. Was aus den Übungen 
blühen mill, das sind tausend Antriebe zu kurver-
licher Entwicklung nnd seelisch-sitilicher Entfaltung. 
Eine gute Gestalt, ein dienstwilliger Korper, ge-
fünde, narke Glieder, ein festes Herz und atem-
tüchiige Lungen, frische Sinne uud blaufc Augen, 
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auö denen es von Mui und Lebensfreude leuchtet —, 
jeder einzelne dieser Gewinne wirre es weri, daß 
man an ihn allen Fleiß und alle Ausdauer einer 
körperlichen ZIbung setzte. Aber wie hat die Einseitig­
keit der sportlichen Auffassung die klaren Waffen 
getrübt! Ringsum sehen wir Spezialistentum, Ef-
fekthascherei uud Kraftineiertum — Erfolge — 
S c h e i n erfolge, die nichts find als eitel Verwäffe-
ruttg und Verödung! Gedanke und Geiiüit, an dem 
Leib und Leben wachsen sollten, sind dabei aus den 
Formen ausgetrieben, und was blieb, ist nichts als 
ein Stück roher, seelenloser Äußerlichkeit, uicht bes-
ser als manche andere Erscheinung unserer an Ver-
äußcrlichnng schwer kranker Gegenwart. 

Da ist weiterhin — nicht minder verhängnis­
voll — die N o e r t r e i b u n g. Die rechte Übung 
des Körpers nützt, sammelt, baut auf; das Über-
maß aber schädigt. Zehrt und gersplittert. Es geht 
in seiner Übungsart ohne das, was wir „Leistung" 
nennen, ohile den herzhaften Einsatz aller Kreist, 
ohne die mannhafte Anspannung des Willens, ohne 
Opfer uud ohne Hingabe bis zur Selbftentanße-
rung. Gerade in der Verflechtung des Leiblichen 
und Seelischen feiert ja das deutsche Turnen seine 
hohen Feste. Und wer es nicht weiß, der ahnt es, 
daß hinter den blitzenden Leistungen stahlharter 
Nerven, die nur Augenblicke brauchen, Monate und 
Jahre stehen, die von zähem Fleiß, Selbstzucht und 
Entsagung angefüllt sind. Und dennoch! Wo die 
„Leistung" nicht wie eine Blüte ans der Knospe 
bricht, wo sie erzwungen wird gegeu die heilige Ge-
setzniäßigkeit der menschlichen Natur, da ist sie 
Schädigung an Leib und Seele. Nekordjägcr sind 
allesamt Sünder gegen die Heiligkeit des Menschen-
leibcs. Wer Ehrsucht vor der Herrlichkeit seines 
Körpers spürt, der hält Maß. 

Da ist zum dritten endlich die G e d a n k e n -
l o s i g k e i t. Sie sieht am harmlosesten ans, ist 
aber im Grunde der böseste von den bösen Geistern 
unserer Zeit, denn an ihr verkülnnicrt zuletzt Ge-
mui und Wille. Was k a n n dir denn letzten Endes 
alle Leibesübung sein? Eilte Tieneriu des Lebens, 
aber nie und nimmer das Leben selbst. Und was 
s o l l sie dir darum sein? Eine starke, blinkende 
Welle, die dein Leben umspült, ein Vollklang voit 
Stimmungen, der deine Entwicklung begleitet, ein 
ewig reiner Brunnen, aus dem du dir Kraft unt) 
Freude trinken sollst, um dann um so tüchtiger an 
die Pflichten des Berufs gehen zu können. Was aber 
i st die Leibesübung anet) so vielen? Aufputz, Firle-
fanz und Zeitvertreib! Dann ist sie nur S c h e i n 
u n d L ü g e . Denn wir klaffen nicht in Leib und 
Seele auseinander: wie wir die Seele brauchen, um 
den Körper zu bilden und zu formen, so brauchen 
wir den Körper, daß sich an seinen Leistungen die 
Kräfte der Seele entzünden. 

Denn was sind denn schließlich ^Leistungen"? 
Doch nur Mittel, weitn auch unentbehrliche, um 
auch von der Seite der Körperlichekeit zu reinem 
nnd glückvollem Menschentum zu gelangen. Wie in 
einzelnen Verbänden z. B. in der volkstümlich-sitt-
lich eingestimmten Teutschen Turnerschaft, das 
Höchste nnd Tiefste des gesamten Gemeinschafts- I 

lebens in diesem Geiste liegt, der die Lebensführung 
des einzelnen segnen will, so ist, recht verstanden, 
jede gute und gnt betriebene Leibesübung ein Stück 
persönlicher Entwicklung, ein Teil der bildenden 
nnd erhaltenden Kraft unseres Lebens. Gewiß, 
wenn wait turnen geht, sucht man das alles nicht: 
man geht turnen, um sich ans den Spannungen des 
Tages zu befreien, um das Leben freudig zu fchmük-
kcn, uni die Lebensverrichtuugen wohltätig zu stei­
gern, uin gesünder und stärker, schöner und tüchtiger 
zu werben. Und es wäre eine sonderbare Jugend 
die das fröhliche Treiben auf den Turnstätten immer 
auf seine Zweckmäßigkeit nnd 3!ützlichkeit für Leib 
und Seele untersuchen wollte! Aber in der Tiefe geht 
doch, dem einzelnen unbewußt und doch seine Stirn-
mungen umspielend, jenes Finten, an dem sich hin-
ges nnd altes Leben immer nnd immer wieder be-
reichern nnd verinnerlichen ivill. Und Meister Gnts 
Muths hatte schon recht, als er schrieb: „Wir leben 
nicht, um Gymnastik zu treiben, aber wir treiben 
Gymnastik, um zu leben!" 

E h r e d e i n e n K ö r per! Tas soll nicht 
heißen: schmücke nnd putze, verwöhne und verweich-
.liche ihn. Das soll heißen: übe i h n , aber übe 
i h n so, daß aus a l l e in, was du t r e i b it, 
auch e in Wide rsche in seelischer B e -
r e i ch e r u lt g a u f b l i t z t ! 

Vielleicht bist du erstaunt, daß hinter den ixöly-
lichen Leibesübungen so ernste und schwere Gedan-
ken stehen sollen. Aber bedenke zweierlei! E r st e n s: 
Mehr als dn glaubst und auch mehr, als leider die 
Einrichtungen des heutigen Lebens vermuten lassen, 
rührt die Art, wie dn deinen Körper bildest lind 
übst, an die letzten Fragen deines Daseins. Tie 
Leibesübung kann mitten hinein in dein person-
liches Leben greifen, kann dich ans den lauernden 
Gefahren des Alleinseins herausführen und dich im 
Kreise gleichgesinnt« Menschen festhalten, die wie 
du das Reine uud Gesunde suchen. Während rings-
um im deutschen Volke viel schöne Iugcndkraft an 
Alkohol und Nikotin stirbt, spürst du an dir selbst, 
wie sich slerven uud Muskeln stählen, wie Lunge 
nitd Herz lebenstüchtiger werden. Und wenn du 
merkst, wie in deiner Seele aus Selbstzucht und 
Willensschulung die Wunderblume stolzen Selbst. 
Vertrauens aufblüht, dann kannst du sicher sein, daß 
dir die Leibesübung den schönsten aller Siegerkränze 
gereicht hat. Denn nur, wer seinen Körper ehrt, den 
ehrt er wieder! So reift an den buntfarbigen 
Wechsel fällen turnerischen Könnens und Gollens 
die Jugend zu vollwertigen Männern und Frauen. 
Denn es ist ja nicht mehr zweifelhaft, worauf es 
heute im Leben ankommt: auf einen ungebrochenen 
Leib luio einen stahlfesten Willen. Wer dies natür-
liche Rüstzeug für den Lcbensbau nicht mitbringt, 
ist schon halb verloren. Wer aber aufrecht ins Le-
ben schreitet, mit hellen Augen und Haren Sinnen, 
mit einem gesunden und widerstaitdsfähigeit Her-
zen, mit atemkräftigen Lungen und zuverlässigst 
Nerven, wer da weiß, daß er seilten Leib meistern 
kann, der fühlt sich auch frei in Geist nnd Seele nnd 

! ist schon halber Sieger. 
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Und das Z w e i t c, was du bedenken mußt, um 
den Weg zur Ehrfurcht vor dein eigene^ Leibe gu 
finden, ist ein harter Gegenlvartsgedanke. Dein 
Volk ist in schwerster Not. Auch du wirst jahrzehnte-
lang noch die Sorgen wie eine Schleppe hinter dir 
derraufchen hören, und auch dir wird vielleicht das 
Wort, daß der Mensch fein Brot im Schweiße seines 
Angesichts essen soll, wie ein Fluch klingen. Nun 
bedenke: es gibt nur ei ue Rettung aus dieser 
schwören deutschen Not, und auf sie wartet das 
Sehnen und Tränmen des noch halb verstörten 
Voltes. Diese Nettnug kann nur aus der Zusam-
menfassung und Anspannung a l l e r Kräfte an 
Leib und Geist kouuiien. Wenn aber einst leides-
tüchtige Männer uud Frauen die Zukunft meifteru 
sollen, so mnß die Gegenwart eine reine und uuge-

Sturm. 
Von G. T. (Oberprima fccr Vlisenffchule, Nodal). 

Die Bäume sich biegen 
I m brause irden Wind — 
Ich öffne die Arine, 
Ich Vieirschenkind! 

Und suche — und fasse 
Die Kraft und den Mut, 
Das Wesen im St annen, 
Da* heilige Gut. 

Uud tlohe uud bete 
Um Licht und Vernebn. 
Uud fiinle: das Enge 
Muß alle* vergebu! 

brocheue Jugend fchaffeu. Uud hier ist der Puukt, 
wo du mit der Achtuug vor deiuem eigeueu Leibe 
deinem Volke uud seiuer Zukunft verpflichtet bist. 
Wer den Körper immer nnr arbeiten läßt und nie 
eine Stnitde Zeit für ihn übrig hat, der verachtet 
ihn, uitd au dem rächt sich dauu der Leib und das 
Leben. 

Ab e r j e i ne n K ö r p e r e h r e n h e i ß t : 
i ix i h m e i n e n T e m p e l d e s G ei ste s se -
h e n, d a r i n n c n d i e W e i s h e i t G o t t e s 
u n d d i e S c h ö n h e i t d e r N a t u r v e r -
e h r e n u n d a n r e i n e n A l t ä r e n d i e 
F l a m m e n d e r v a t e r l ä n d i s ch e it V e r -
p f I i ch t n n g e it h ü t e tt. 

M a x S c h w a r z e. 
(Aus: „Ter Lebensborn".) 

Deutscher wald. 
Voil G. T. (OberpvnMt der Elise ŝchule, Redail). 

Rcuifxcht, ihr Bäume, eure alten Lieber, 
Rauscht deu Sang von Stärke, Stol'g m\b Mut! 
Rauscht von uws'rer Väter graaien Zeiten, 
Rauscht vom Wahrheit und von edlem Mut! 

Rauscht, ihr Bäume, voit idem doutschett Wesen, 
Rauscht von Heilger 'deutscher Heim,ater!d'! 
'Rauscht vom tiefen, leben sw eisen Märchen, 
Das da wachs und lebt am deutschet: Herd! 

Weist, ihr alten, grauen Riefen freunde, 
Werst uus reineit, hörigen Lebonsfinit! 
Weist uns ans der lauten, wirren Fremde 
Zu der Heimat un<s'res Wesens hin! 

Unsere Deutschlandfahrt. 
Von Ingr id Strand 

Aufenthalt in Dortmund. 
Voin 23.-25. Juni 1927. 

Unsere Muslandreise mit einem Meüvöchent-, 
bichen Aufenthalt in Dortmund sollte als Gegen-
besuch 'des im vergangenen Sommer abgestatteten 
Besuches der Schülerinne:^ des. Dortmunder 
Goethe--O!berlvzeunts gelten. Dank einer freund-
lichen Aufforderung des Lyzeums konnte» 23 Schü­
lerinnen unserer Eliscnfchule an dieser Fahrt teil-
nehmen. Schon einige Monate vor Schulschluß 
lebteu wir iu freudevoller Hoffnung, das Land i'ehen 
und kennenzulernen, das wir dank dem Geiste un-
serer Schule hoch verehren und lieben, das Land, 
welches fo schwere Schicksalsschläge durchgemacht, 
gedemütigt worden ist und heute trofe aller Anfein-
dnngen in voller Arbeitskraft und vollem Schaf-
fensnmt dasteht — Deutschland? — 

Nim 1. Juni traten wir uni'erc Reise an, für so 
manche von uns war es die erste Seereise. Unser 
erstes Reiseziel nächst Stettin, war Goslar, wo wir 

eil (Elisenschule, Prima). 

die unvergeßliche Tagung des VDA mitmachten, 
dann folgte die interessante Weserfahrt und noch 
einige andere Toureu und ant 13. Iuui näherten 
wir uns der größten Industriestadt Westfalens — 
Dortmund. Langsam tauch teu die Fabrikschorn-
steine und Kirchentürme Dortmunds ant Horizont 
auf. Allerorts flimmerten die Lichter, denn es 
dunkelte schon. Die Fremdartigkeit der Umgebung 
tial)m uns ganz gefangen. Die fchwarzeit Schla-
ckenbcrge, die riesigen Fabriksgobäude uud Hoch-
öfcn, davor im Vordergrunde die Wohnungen der 
Fabrikarbeiter mit den kleinen, quadratisch ein-
geteilten Gärten und der trocknenden Wäsche im 
Fenster — alles war uns neu. 

Die Dortmunder Mädchen, die uns von Gos-
lar ans begleiteten, zeigten uns immer und immer 
wieder etwas Neues, erklärten und crzWten, wir 
aber scchen nur diese riesigen Werke, die dank un-
ermndlichein Fleiß entstanden waren, in denen das 
Leben hämmert und pulsiert bei Dag und Nacht, 
und die vielen Tausenden ihr täglich Brot geben. 
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Immer lanniantcu fuhr ber Zttg- btc Rucksäcke 
wurden ergriffen und aufgeschnallt, noch ein 
Händeschütteln zum Mschied und wir hielten a,u 
Bahnhof „Dortmund-3üd". 

Hier wurden wir alle von den uns anfnohmen-
den Fainilien, bei welchen wir einzeln oder zu 
zweien uutergebracht werden sollten, aufs herzlichste 
in Empfang genommen. Der folgende Tag war 
ein Ruhetag, und wir konnten nach den vorher« 
gehenden Strapazen nach Herzenlust in der Stadt 
umherschlendern und die Schaufenster betrachten. 
Einen ganz besonderen Anziehungspunkt bildete 
der Ancwerkauf nn großen Narenhans Althof und 
chier trafen wir uns auch zu allen Tageszeiten. 

Von besonderem Interesse nuu für uns der 
Schulbesuch im Goethe-Oberlyzeum am 15. Juni. 
Dort wurden wir in der festlich geschmückten Anla 
von Direktor Stracke freundlichst begrüßt und durf-
teu zu je 5 oder 0 in den 3 obersten Klassen dem 
Unterricht beiwohnen. Geschichte, Mathematik und 
Deutsch, daneben auch Englisch und französisch 
waren die am meisten besuchter Fächer, in denen 
sich der Unterricht doch nin einiges von dem nnsri-
gen unterschied. Am selben Nachmittag waren wir 
Gaue der Stadt Dortmund. Iin städtischen Anto 
fuhren wir zum Kriegsdenkmahl, der Hohcnsvbnrg. 
Unser Weg führte uns an der Westfalenhalle, der 
größten Sportshalle Deutschlands vorbei, einem 

Baltische 
Unter dieser 3tubrik wollen wir in ZMmft 

kleine anekdotenhafte Vegevenbeiien mitteilen, die 
stich in den baltischen Landen zugetragen haben. 
Wir hoffen uin Msenltmnlg von Material aus dem 
Lcherkroise nnd bevorzugen natürlich solche Mittei-
lunlgen, die noch nirgends oder nur in der Allge-
meinheit schwer zugänglichen Werken veröffentlicht 
worden sind. D i e Schr i f t l i e i t>u ng. 

Aus der guten alten Zeit. 

Sein Nam« in verschollen, tut auch nichts zur 
Sache. Nennen wir ?hn Piefke, den bchäbigcn Po-
lizeiyewaltigen des II. Stadtteile, der En!de der 
60-er Iabre in Torp.it seinem Amtes waltete. S-eine 
«vindigtoit wurde nicht allzu oft in Aitspruch ge-
nonilnen, denn Perbrechen waren in dein gernhig 
anto Hefter dahin lebenden Musen städtchen eine Sei-
tenheit. Darum war es ein Ereignis für unseren 
Pieffe, als eines Mortons gegen 10 Uhr an aufge­
regter Mm'ensohn in seine Polizei u übe gestürzt 
kam und die grausige Mitteilung machte, ein 
Pflasterstein sei über den Zann in den Garte einer 
Snireiitenfneipe geflogen und halbe einen der allda 
zum Foülh'schoppen o^vsammelten Bursche beinahe 
getrostem Würdevoll »schnallte fichPiefke das Wahi-
zeichen seiner Macht, den Degen, um den uiniang' 
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Niesenbau, der 12.000 Menschen faßt nnd mit 
Schwimmanstalten und anderem ausgestattet ist. 

Vou der Plattform der Hoheusyburg sahen wir 
weit ins Land hinaus. Ganz dahinten lagen die 
Berge des Eauerlandes im leichten Nebel nnd im 
Vovdergrnnd die Rtuhr, wo die Menschen fleißig 
und unermüdlich arbeiten, wie überall in Deutschland. 

Tonnerstag früh, am 10. begannen wir uu-
sere Tour ins Sauerland. Unser erstes Ziel war 
die Attendorner Tropfsteinhöhle, die für die schön-
ste Deutschlands gilt. Diese Jahrtausende alte Ge-
«bilde, die in jedem Jahr nur um 1 Millimeter 
wachsen, verfohlten ihren Eindruck auf uns nicht. 
Kirchen, Nurgen nnd Tore, Säulen und Vorhänge, 
die Natur zu sein scheinen, Nonnen und Mönche, 
Alvendörfer nnd die rotglühende Hölle — alles dies 
sah wunderschön in den verschieoenenBeleuchtungen ans. 

Auf unserer Wanderung von Attendorn über 
das Glwegchirge zur Vcrsctalsperre hatten wir das 
heißeste Wetter ,welches wir beim Bergsteigen gern 
entbohrt hätten- nnd als wir bei der Talsperre er-
freut das viele Wasser salhen, welches verlockend 
kühl in der Sonne glihcrte, hieß es wieder wie lei-
der so oft in Deutschland: „Das Baden ist hier 
verboten!" Daher waren wir froh, als am Nach-
mittag nach der drückenden .ftiüe beim Einsteigen in 
den Zug, der uns wieder nach Dortmund brachte, 

j ein Platzregen niederging, der die Luft ein wenig 
I abkühlte. (Schluß folg,.) 

Anekdoten.. 
reichen Lew, 'schloß den Halc.kragen seiner Uni-
form rocke*, winkte dem Polizeidiener Ochlfonbery, 
das; er ihm folge, nnd begab sich in Begleitung des 
MulHenstchlnes an den Tatort. Voll 'gerechter Ge­
nugtuung, daß sie einmal auch alo die Angegriffe-
nen mit der Hoheit Stadtpolizei in Verübrung ka> 
meu, onipfingen die Bnrfche die Respektsperson nnd 
wichen ihr das corpus delicti vor. Piefke hielt Um-
schau, konnte aber hinter Zäunen, Heekon nnd 
Maluern oder au den geintem der ninlioaenden 
Hintser 'kein An.zeichen dafür finden, wer !oie Untat 
mochte verbrochen haben. Wie den Täter entdecken? 
Eine Weile stand Piefke ratlos. Etwas machte nn-
ternoininen werden, um tülls ohnohin nicht allzn 
höbe Prestige der örtlichen Vertreter der Staatsge­
walt in den kugelt der 3tudeuteu nicht z>u Mäbr-
dcii. Endlich erleuchtete sich Piers e* Aiüli{>: der 
befreiende (bedanke hatte l'ich eingefüllt und fand 
leimn konformen Uusdvmk in den an den Polizei-
diener gerichteten Worten: Dchsenvcrg, wissen Sie 
was? Gelhen Sie anf die nmliegeudeu Höfe nnd 
i'eben 3ie nach, od nicht wo wer noch kichert!" Ob 
raöjer Weisheit nmrde dem braven Piofke ein wolil-

j verdienter Llchovhxn fredeir.t; er leerte ihn schnitt tt-
«lnh und oerließ mit einem pchriedenon ,>Guten 
Morgen, meine Herren!" hd) erhabenen Hauptes 
und würdigen Schrittes den 3chanplav. M. 

s!ül die Sckriftleiiun^ veiainwonlich: (j ra i 1 SR ni <^railvc,cber: Eilländische Pellagsaesellschal! W o l d. ct c n l n a n n & stc. Werd, Kcbciftr. 10 12 
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